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Fusion zur Berufsgenossenschaft 
Holz und Metall wurde beschlossen 

Die Vertreterversammlungen der Hüt-
ten- und Walzwerks-BG, der Maschi-
nenbau- und Metall-BG, der BG Metall 
Nord Süd und der Holz-BG haben in 
ihren September-Sitzungen die Fusion 
dieser vier Träger zur Berufsgenossen-
schaft Holz und Metall beschlossen. Die 
Fusion soll am 1. Januar 2011 wirksam 
werden. Damit wird die Zielgröße von 
neun gewerblichen Berufsgenossen-
schaften erreicht, die das Gesetz zur 
Modernisierung der gesetzlichen Un-
fallversicherung vorsieht. 
Zur Meldung der Holz-BG: 
http://www.holz-bg.de/pages/aktuell/
Fusion10.htm 
Zur Meldung der BG Metall Nord Süd:
http://www.bg-metall.de/
Zur Meldung der Maschinenbau-  
und Metall-BG und  
Hütten- und Walzwerks-BG:
http://www.mmbg.de/

Die Pflege zu Hause wird  
von Pflegebedürftigen gewünscht

Pflegebedürftige möchten am liebsten zu 
Hause gepflegt werden. Das geht aus ei-
ner Umfrage hervor, die Berufsgenossen-
schaften und Unfallkassen unter Versi-
cherten durchgeführt haben, die aufgrund 
eines Arbeitsunfalls oder eine Berufs-
krankheit Leistungen zur Pflege erhalten. 
Zur Pressemitteilung der DGUV: (http://
www.dguv.de/webcode.jsp?q=d108322)

Höheres Unfallrisiko  
für Auszubildende

Junge Arbeitnehmer und Auszubil-
dende haben im Vergleich zu anderen 
Altersgruppen ein höheres Unfallrisiko 

im Straßenverkehr. Darauf weisen Be-
rufsgenossenschaften und Unfallkassen 
zu Beginn des Ausbildungsjahres hin. 
Im Rahmen ihrer Präventionskam-
pagne „Risiko raus!“ appellieren die 
Träger der gesetzlichen Unfallversiche-
rung daher an Arbeitgeber, Ausbilder 
und Lehrer, Auszubildende über die 
Risiken im Straßenverkehr zu infor-
mieren und zu sensibilisieren. Zur 
Pressemitteilung der DGUV: (http://
www.dguv.de/webcode.jsp?q=d108339)

Handlungshilfe  
zur DGUV Vorschrift 2

Am 1. Januar 2011 wird die neu gefasste 
Unfallverhütungsvorschrift „Betriebs-
ärzte und Fachkräfte für Arbeitssicher-
heit“ als DGUV Vorschrift 2 in Kraft 
treten. Damit gibt es erstmals für Be-
rufsgenossenschaften und Unfallkassen 
eine einheitliche und gleich lautende 
Vorgabe zur Konkretisierung des Ar-
beitssicherheitsgesetzes. Die DGUV 
erläutert die Umsetzung der Vorschrift 
in einer Handlungshilfe. Weitere  
In formationen: http://www.dguv.de/ 
webcode.jsp?q=d106697.

Neue Kurzbroschüre  
zur Schicht- und Nachtarbeit

Schichtarbeiter leben und arbeiten ge-
gen die innere Uhr – das kann zur 
 Belastung werden. Die neue BG ETEM-
Kurzbroschüre „Schicht- und Nacht-
arbeit“ hilft, Belastungen zu vermeiden 
bzw. zu verringern. Hier lesen Sie 
Tipps, wie sich Schichtpläne möglichst 
gut gestalten lassen und wie Schicht-
arbeiter für ihre Gesundheit aktiv 
 werden können: von der auf den Ar-
beitsrhythmus abgestimmten Ernäh-
rung bis hin zum erholsamen Schlaf 

und zur sinnvollen Freizeitplanung. 
Ebenfalls hilfreich: das Kurzkapitel 
„Vorsicht Sekundenschlaf “! Weitere 
 Informationen und Bestellmöglich-
keit: www.bgetem.de/medien,  
Bereich „Tipps – Informationen  
für Fachkräfte“

Überprüfung des Messverfahrens 
flüchtiger organischer  
Verbindungen in Innenräumen

Überprüft wurde das bei den Unfallver-
sicherungsträgern eingeführte Verfah-
ren zur Bestimmung flüchtiger organi-
scher Verbindungen (VOC) in 
Innenräumen durch das Institut für Ar-
beitsschutz der DGUV (IFA) da es sich 
auf deutlich höhere Konzentrationen 
bezieht, als sie zum Beispiel an Büro-
arbeitsplätzen auftreten. Der Ergebnis-
bericht kann über ifa-info@dguv.de 
kostenlos bestellt werden. Zum Down-
load der Ergebnisse (PDF-Dokument): 
(http://www.dguv.de/webcode.
jsp?q=d108548) 

Handlungsempfehlungen  
zu Photovoltaikanlagen

Auf deutschen Dächern gibt es immer 
mehr Photovoltaikanlagen. Für Einsatz-
kräfte der Feuerwehr hat der Bundes-
verband Solarwirtschaft in Koopera- 
tion unter anderem mit der DGUV, 
Abteilung Sicherheit und Gesund- 
heit, unterstützt durch den Deutschen 
Feuerwehrverband kurze und über-
sichtliche Handlungsempfehlungen zur 
Vorgehensweise im Falle eines Bran- 
des veröffentlicht. Zum Download  
der „Handlungsempfehlung Photo-
voltaikanlagen“:
(http://www.feuerwehrverband.de/ 
photovoltaik.html)

Aus den Berufsgenossenschaften:
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Dr. Monika Stichert

Passend zum Workshop der Verbands-
tagung des Verbandes der Betriebs- 
und Werksärzte in Zusammenarbeit 
mit der IHK Ulm fand im Oktober ein 
Workshop der Düsseldorfer Unterneh-
merschaft zum Thema Demographie 
statt. 
Hintergrund war und ist, dass sich die 
Suche nach qualifizierten Nachwuchs-
kräften für die Unternehmer immer 
schwieriger gestaltet. Gleichzeitig wer-
den die älteren und qualifizierten Ar-
beitnehmer und Arbeitnehmerinnen 
immer wertvoller, so dass diese geför-
dert, weitergebildet und motiviert wer-
den müssen. Dass die Konsequenzen 
des demographischen Wandels für die 
Personalpolitik immer deutlicher wer-
den, war auch ersichtlich an der Teil-
nehmerquote an derartigen Veranstal-
tungen, sowohl in Ulm als auch in 
Düsseldorf.
In dem Seminar in Düsseldorf wurde 
zunächst die Bevölkerungsentwicklung 
im Hinblick auf die demographische 
Entwicklung dargestellt. Es wurde  
dabei eindringlich darauf hingewiesen, 
daß die genannten Zahlen bis zum  
Jahr 2030 keine rein statistisch ermit-
telten Werte darstellen: Die poten- 
tiellen Erwerbstätigen sind alle schon 
geboren! Hintergrundinformationen 
findet man auch im Internet unter 
www.demographie-netzwerk.de, geför-
dert durch das Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales.
Die Prognosen verlangen eindeutige 
Konsequenzen: Die Arbeitgeber müs-
sen deutlich mehr in das Betriebliche 
Gesundheitsmanagement investieren, 
da von einer deutlich längeren Lebens-

arbeitzeit, einem Fachkräftemangel und 
einer zunehmenden Wissensbedeutung 
ausgegangen werden muss. 
Als Basis für das Demographiemanage-
ment empfiehlt sich die Altersstruktur-
analyse. Sie soll zu einer Analyse des 
Personalstandes beitragen, um zukünf-
tigen Qualifizierungsbedarf und vor-
aussichtlichen Personalbedarf abzu-
schätzen. Es wird dringend empfohlen, 
die Austrittsgründe aus einem Unter-
nehmen zu analysieren.
Es ist ebenfalls nützlich, die bestehen-
den Sozialleistungen zu analysieren 
und ihre Auswirkungen auf den Mit-
arbeiterstand. Um altersgerechte Ar-
beitsplätze zu schaffen, müssen die Ar-
beitsorganisation, aber auch eine 
mögliche Reduktion der Arbeitszeit  
in den Blick genommen werden. Die 
Unternehmerschaft soll über Lebens-
arbeitszeitkonten die steigenden An-
forderungen an die Mitarbeiterbindung 
fördern. Man sprach sogar von Lebens-
arbeitszeitkonten, die voll vererbbar 
bzw. zu anderen Unternehmen trans-
ferierbar sein sollen oder in die Deut-
sche Rentenversicherung eingebracht 
werden können.
Wenn ich bedenke, daß wir Betriebs-
ärzte mindestens seit den 90er Jahren 
von der demographischen Entwicklung 
sprechen und versucht haben, Unter-
nehmen dafür zu interessieren, fand ich 
es höchst interessant, daß nunmehr An-
sätze, die vor kurzem noch als abwegig 
und utopisch angesehen wurden, inzwi-
schen als durchaus gangbare Lösungs-
wege denkbar sind. ■

Dr. Monika Stichert 

Workshop zum Thema  
„Demographie“  
im Oktober 2010

Deutscher  
Arbeitsschutzpreis 2011 

Die Bewerbungsphase zum Deutschen 
Arbeitsschutzpreis 2011 läuft noch bis 
zum 28. Februar. Unternehmen und In-
stitutionen unabhängig von Größe und 
Branche können daran genauso teilneh-
men, wie Einzelpersonen. Für die bes-
ten Konzepte in Sachen Arbeitssicher-
heit und Gesundheitsschutz sind 
Preisgelder von insgesamt 40.000 Euro 
ausgesetzt. Weitere Informationen und 
Bewerbungsunterlagen: 
www.gda-portal.de/ 
gdaportal/de/Arbeitsschutzpreis/ 
Arbeitsschutzpreis.html

Bericht „Sicherheit und  
Gesundheit bei der Arbeit 2009“ 
online 

Downloadangebot der Europäischen 
Agentur für Sicherheit und Gesund-
heitsschutz am Arbeitsplatz 

Jährlich legt die Bundesregierung eine 
Statistik über den Stand von Sicherheit 
und Gesundheit bei der Arbeit (SuGA) 
und über das Unfall- und Berufskrank-
heitsgeschehen in der Bundesrepublik 
Deutschland vor. Alle vier Jahre wird 
der Bericht in einer ausführlicheren 
Version veröffentlicht, in der neben der 
quantitativen Darstellung Einzelsach-
verhalte in ihrer Gesamtproblematik 
diskutiert werden.
Der jetzt vorliegende ausführliche  
Bericht umfasst die Jahre 2006–2009. 
Er wird auf den Internetseiten der  
Europäischen Agentur für Sicherheit 
und Gesundheitsschutz am Arbeits-
platz als Download angeboten.
http://osha.europa.eu/ 
fop/germany/de/statistics/ 
statistiken/suga/suga2009




